













































Sachsens tausendjährige Geschichte spiegelt sich am eindrucksvollsten 
in seinen Schlössern, Burgen und historischen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen 2006 
präsentiert neueste Forschungen zur sächsischen Landesgeschichte, zur Architektur-
und Baugeschichte, zu Kunstwerken und historischen Persönlichkeiten, vermittelt 
Ergebnisse von Restaurierungen und Informationen über Ausstellungen. Dargestellt
werden auch die aktuellen Entwicklungen in den Burgen und Schlössern. 
Staatliche Schlösser, 
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Nahezu hundert Jahre währte der Dornröschenschlaf,
ehe ein Prinz kam und seinen Auftrag verrichtete… Er
nannte sich einen anonymen Spender und übermittelte
der Deutschen Stiftung Denkmalschutz 1995 die an-
sehnliche Summe von 600 000 DM für die Restaurierung
des Moritzburger Fasanenschlösschens. Der Freistaat
Sachsen unterstützte das dringend notwendige Projekt
seitdem mit 3,5 Millionen Euro. Die Wiedereröffnung des
Fasanenschlösschens im Juni 2007 setzt nun einen
wichtigen Meilenstein im Bemühen des Freistaates
Sachsen um die Erhaltung und Pflege der sächsischen
Burgen, Schlösser und Gärten (Abb. 1). 
Das im 18. Jahrhundert meist als Jagd-Palais oder Pa-
lais im Fasanengarten bezeichnete Gebäude verdankte
seiner etwas versteckten Lage am Bärnsdorfer Großteich
sein allen Zeiterscheinungen zum Trotz nahezu unverän-
dertes Überdauern bis zum Ende des II. Weltkrieges. Auch
als die Fasanenzucht für die Hoftafel längst eingestellt
worden war bzw. nur noch Schauzwecken diente, galt der
Moritzburger Fasanengarten als untrennbarer Bestandteil
der Kulturlandschaft Moritzburg, dessen bauliche Pflege
und liegenschaftliche Betreuung durch eine einheitliche
Verwaltung gesichert wurde. Durch die aus der Bodenre-
form resultierenden, ebenso willkürlichen wie einschnei-
denden Gebietsaufteilungen änderten sich nach 1945
auch die Zuständigkeiten und brachten den gänzlichen
Verfall einiger Gartenbereiche mit sich. Die Restaurierung
des Fasanenschlösschens ist deshalb als bedeutender
Schritt zur Wiederbelebung der Moritzburger Kulturland-
schaft in ihrem östlichsten Bereich anzusehen, in dessen
Folge die weiteren Garten- und Parkpartien mit ihren kul-
turhistorisch wertvollen Baudenkmalen, wie z.B. dem
Hellhaus, einer schnellstmöglichen Sicherung und Res-
taurierung bedürfen. Der Moritzburger Fasanengarten als
in seiner Spezifik singulär erhaltenes Beispiel höfischer
Nutz- und Lustgärten bedarf eines umfassenden Schut-
zes, da er in anschaulicher Weise Kenntnisse über die hö-
fische Fasanenzucht vermittelt, gleichzeitig aber zu Recht
auch als bedeutendes Beispiel sächsischer Bau- und Gar-
tenkunst im »Zeitalter der Empfindsamkeit« gilt. Das Fa-
sanenschlösschen bietet einen einzigartigen Beitrag zur
Rezeption der Kulturgeschichte des höfischen Rokoko in
Sachsen, da aufgrund der städtebaulichen Veränderun-
gen und Kriegsschäden in Dresden nahezu alle authenti-
schen Spuren dieser Zeit verloren sind. 
Ein baulich, denkmalpflegerisch und museologisch so
schwieriges Unternehmen wie die Sanierung und Res-
taurierung des Fasanenschlösschens konnte nur in
enger Abstimmung zwischen den zuständigen Institutio-
nen, Staatsbetrieben, Architekten, Kunsthistorikern und
Restauratoren gelingen. Das Sächsische Staatsministe-
rium der Finanzen stellte die Finanzierung des Projektes
sicher, der Staatsbetrieb »Sächsisches Bau- und Immo-
bilienmanagement«, Niederlassung Dresden, hatte die
Bauleitung und das Landesamt für Denkmalpflege die
Fachberatung. Das Architekturbüro Milde & Möser Pirna
koordinierte alle Planungsaufgaben und überwachte die
Bauausführung durch Baufirmen und freiberufliche Res-
tauratoren. Diese fruchtbare Zusammenarbeit über
einen Zeitraum von zehn Jahren ermöglichte die erfolg-
reich realisierte Sanierung und Restaurierung des Fasa-
nenschlösschens Moritzburg als einer Perle des sächsi-
schen Rokoko.
Zur Sanierungsgeschichte
Die letzte Generalinstandsetzung des kleinen Sommer-
sitzes des Kurfürsten Friedrich August III. von Sachsen
und seiner Gemahlin Amalia Augusta im Moritzburger
Fasanengarten hatte in den Jahren 1898/1899, also
reichlich hundert Jahre nach der Erbauungszeit des
Schlösschens, stattgefunden.1 Damals wechselte man
schadhafte Deckenbalken aus, zog teilweise Stahlträger
in Deckenbereiche ein, tauschte ausgetretene Sandstein-
platten und Treppenstufen aus, erneuerte im Speisesaal
den Deckenstuck und in zwei Räumen die seidene Wand-
bespannung, fasste zudem einige Fensterlaibungen mit
neobarocken Malereien. Die Funktion des Gebäudes als
Gartenpalais mit originaler Einrichtung, das auch zur öf-
fentlichen Besichtigung freigegeben war, blieb bis 1945
bestehen. Der letzte Wettiner auf Moritzburg, Prinz Ernst
Heinrich von Sachsen, hatte seine Heimat im März 1945
verlassen. Im Zuge der Wirren des endenden Krieges
und der Besetzung des Ortes durch die Rote Armee kam
es im Fasanenschlösschen zu vielfältigen Plünderungen
und Vandalismusschäden. Augenzeugen berichteten von
komplett eingeschlagenen Fenstern, zerstörten Gemäl-
den, aufgerissenen Dielenböden und Möbelhaufen vor
dem Haus. Die Rettung des so in Mitleidenschaft gezo-
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genen Gebäudes war vor allem dem Ornithologen Paul
Bernhardt zu verdanken, der die Schäden der Landesre-
gierung meldete und die Einrichtung einer Vogelschutz-
station in diesem Gebäude anregte. Bernhardt war
schon vor dem Krieg mit dem ebenfalls ornithologisch
interessierten Prinzen Ernst Heinrich von Sachsen be-
kannt gewesen und hatte mit diesem im Schloss Moritz-
burg eine Sammlung von Präparaten angelegt. Für das
Fasanenschlösschen konnte die Sammlung des 1937
verstorbenen Dresdner Schuhmachermeisters Heinze
mit mehr als 200 einheimischen Vogelpräparaten, die
man nun in einigen Räumen auf Vitrinen verteilte, erwor-
ben werden. Die Vogelschutzstation nahm ihre Arbeit im
benachbarten ehemaligen Hofküchengebäude auf. Über
das Landesdenkmalamt wurden die nötigen Baumateri-
alien zur Verfügung gestellt. Die Fenstertüren erhielten
neue Verglasungen, die Wände neue Anstriche; Fußbö-
den wurden repariert. Die Wandverkleidungen in Form
von Seiden-, Stroh- und Federtapeten wurden abgenom-
men und auf Grund von Zerstörungen teilweise auf dem
Dachboden deponiert, wo einige bis zur jetzt realisierten
Sanierung überdauerten. Die Vogelschutzwarte wurde
1953 im Rahmen der Verwaltungsreform aufgelöst und
nach Neschwitz bei Bautzen verlegt. Von da an bis 1995
oblag die Betreuung der Vogelausstellung im Fasa-
nenschlösschen dem Dresdner Tierkundemuseum.2 In
den 1960er Jahren begannen Instandsetzungsarbeiten
am Dachstuhl, wobei auch die historische Zinkblechein-
deckung entfernt und ein neues Kupferdach aufgelegt
wurde. Seit 1972 erfolgte die Fassadenerneuerung
durch einen Neuanstrich. Im Inneren des Gebäudes wur-
den unter Anleitung des Institutes für Denkmalpflege
Dresden von 1973 bis 1979 Restaurierungsarbeiten an
Raum- und Deckenfassungen begonnen, dann aber aus
finanziellen Gründen abgebrochen. So bot sich Anfang
der 1990er Jahre ein deutliches Schadensbild, wodurch
die Schließung des Gebäudes erforderlich wurde. Das
ganze Ausmaß an Schäden wurde erst nach der umfang-
reichen restauratorischen Untersuchung der Räume
sichtbar. Nach der kompletten Sanierung der äußeren
Bauhülle, welche Dach, Fassade, Sandsteinsockel und
vorgelagerte Treppenanlage umfasste, konnte die raum-
weise Restaurierung im Inneren beginnen. In einigen
Räumen wurden Befunde von Wandfassungen des Vor-
gängerbaus freigelegt. Diese bestätigten die Annahme,
dass das Fasanenschlösschen ab 1770 unter Einbezie-
hung des 1740 von Johann Christoph Knöffel errichteten
Fasanenhauses errichtet wurde.
Bezüglich der technischen Medien erfolgte die Erneu-
erung der Elektro- und der Einbau einer Brandwarnan-
lage. Um das Ausblühen der Putze zu verhindern, 
wurde das gesamte Erdgeschoss im Bereich der Fenster-
laibungen mit in den Putz gelegten Elektroheizschleifen
ausgerüstet. Die historischen Fenstertüren wurden auf-
wendig instand gesetzt, alle Dielungen und Parkette res-
tauriert. Dass es im Fußbodenbereich kein extremes
Schadensbild gab, war auf die Existenz einer histori-
schen Fußbodenbelüftung zurückführen. Durch den äu-
ßeren Sandsteinsockel verlaufende Lüftungskanäle füh-
ren unter die Dielungen und verhindern Stockungs- und
Fäulnisprozesse. Dieses Lüftungssystem wurde bei der
Aufarbeitung der Böden ebenfalls saniert und beibehal-
ten. Um das Aufsteigen der Nässe im Gebäude zu redu-
zieren, wurde rings um das Gebäude der Sandstein-
sockel geöffnet und mit einer Wassersperrschicht
versehen.
Die Restaurierung und Wiedereinrichtung 
der Innenräume
Mit erstaunlicher Raffinesse gelang es dem Architekten
Johann Daniel Schade, auf dem bescheidenen Grundriss
von 13,4 Metern im Quadrat eine ganze Hofhaltung 
en miniature unterzubringen. Wenngleich das Fasanen-
schlösschen nur dem Kurfürstenpaar und einer sehr be-
grenzten Gästeschar zum Sommeraufenthalt diente, bei
dem man sich freizügiger als in der vom höfischen Zere-
moniell geprägten Atmosphäre der Residenz Dresden
bewegen konnte, war die Raumdisposition doch auf die
offizielle Programmatik höfischen Lebens ausgelegt.
Doch lassen sich anhand der präzise geführten Hofjour-
nale nur Kurzaufenthalte im Palais im Fasanengarten aus
Anlass von Jagden oder Festlichkeiten nachweisen.
Dabei übernachtete die Hofgesellschaft niemals im Pa-
lais, kehrte vielmehr stets in die Residenz Dresden oder
den Sommersitz Schloss Pillnitz zurück. Daraus ist er-
sichtlich, dass das Fasanenschlösschen hauptsächlich
als Repräsentationsobjekt diente. Dementsprechend
hochwertig waren Innenarchitektur und Möblierung. 
Die Raumfassungen des Fasanenschlösschens spie-
geln in Material und Dekoration die Vielfalt des diesbe-
züglich im späten Rokoko zur Verfügung stehenden Re-
pertoires wider. Neben der Grundausstattung wie
Deckenstuck, geschnitzten Supraporten und gefassten
Holzlambris fanden als Wanddekorationen mehrere Sei-
dentapeten, eine Stroh-Perlen-Tapete, eine Federtapete,
diverse dekorative, figürliche und szenische Malereien
auf Leinwand und eine kostbare Holztäfelung Verwen-
dung, während der Saal ein seiner Würde zukommendes
ganz eigenes Gepräge, u.a. durch zwei großformatige
Gemälde mit Bezug zum höfischen Leben, erhielt. Die
Untersuchung und Restaurierung dieser Wandfassungen
war eine Herausforderung für die daran beteiligten
Kunsthistoriker, Restauratoren und Kunsthandwerker.
Neben dem wandfesten Inventar verdient auch das
ebenso charakteristische mobile Inventar des Fasa-
nenschlösschens ein hohes Maß an Beachtung. Die Ein-
richtung des Fasanenschlösschens ist anhand diverser
Inventare nachvollziehbar. Aus dem Möbelinventar des
Schlosses Moritzburg von 1768 bis 1786 geht hervor,
dass man sich von 1770 bis 1789 mit Lederstühlen und
anderen Einrichtungsgegenständen aus dem Haupt-
schloss behalf. In einem Brief der Kurfürstin Amalia Au-
gusta an ihre Schwiegermutter von März 1775 heißt es:
»Les Meubles de Moritzburg ne sont pas encore achevés
…«3, sodass davon ausgegangen werden kann, dass mit
der in einigen Räumen gefundenen Datierung »1776« das
Ende der Bau- und der Beginn der Ausstattungsarbeiten
anzusetzen ist. Das erste Rauminventar wurde jedoch
114603001-Inhalt.xpr  26.06.2007  14:17 Uhr  Seite 12
13
Die Restaurierung des 
Fasanenschlösschens 
Moritzburg 
und seine Einrichtung 
als Interieurmuseum des
sächsischen Rokoko
erst 1816, d.h. 40 Jahre später, erstellt.4 Es ist anzuneh-
men, dass in diesen vier Jahrzehnten in den Räumen ver-
schiedene Veränderungen am Inventar vorgenommen
worden sind, möglicherweise auch von den in den Napo-
leonischen Kriegen durchziehenden Truppen Schäden
verursacht wurden. Unter diesem Blickwinkel wäre die
spärliche Möblierung einiger Räume erklärbar. Auch das
nächstfolgende Inventar von 1852, das als Revision des
Inventars von 1816 entstand, vermittelt keine zusätz-
lichen Informationen. Erst 1874 ist ein erheblicher Mö-
belzuwachs zu verzeichnen. Dieser blieb im Wesent-
lichen bis 1945 konstant.5
Aus beiden Einrichtungsphasen sind eine Anzahl von
Sitzmöbeln, Tischen und Betten erhalten. Durch Kriegs-
schäden entstandene Lücken konnten teilweise durch
Ankäufe ähnlicher Stücke geschlossen werden.
Die Räume im Rundgang
Der Rundgang beginnt im größten der Erdgeschoss-
räume, der Antichambre – dem Vorzimmer, wo Gäste
oder Dienerschaft auf den Empfang bei der Herrschaft
zu warten pflegten. 
Der Deckenstuck dieses Raumes spielt mit farbig ge-
lüsterten Laub- und Nadelbäumen, auf denen Fasanen
und Reiher sitzen, auf die höfische Jagd an, gehörten
doch Reiherbeize und Fasanenjagd zu den höfischen
Jagdprivilegien. Diese Stuckaturen konnten nach Befun-
den an einem der Bäume und den aufwendig geschnitz-
ten Supraporten rekonstruiert werden. Der Raum ist mit
einer weiß- und goldgefassten Holzlambris versehen, die
größtenteils bereits in den 1970er Jahren nach histori-
schem Vorbild erneuert worden war. 
Die Reparaturakten des Hofbauamtes belegen schon
1786 erste Neuanstriche im Gebäude. So wurden die
Fensterlaibungen in der Antichambre und weiteren drei
Räumen sowie das Treppenhaus mit neuen Kassettie-
rungen versehen.6 Auch ist das Setzen neuer Öfen fass-
bar, was sich u.a. auf den großen Urnenofen in der Anti-
chambre beziehen dürfte. 
Von besonderer Bedeutung war die einstige Ausstat-
tung der Wände mit einer Seidentapete, welche im Haus-
inventar von 1816 als »Ein weiß atlaßnes Meuble mit Blu-
men und Tambourin-Stickerey und goldenen Leisten«7
beschrieben wird. Gestickte Seidentapeten gehörten zu
den teuersten Raumausstattungen, da sowohl die Sei-
denherstellung als auch die Stickerei mit Seidengarn
teuer und zeitaufwendig war. Die Tambourin-Stickerei ist
eine besondere Sticktechnik, bei der Schlaufe in
Schlaufe gestickt wird (heute als Kett- oder Kurbelstich
bezeichnet). Das europäische Zentrum der Seidenindus-
trie befand sich in Lyon, wo tausende Seidensticker an-
sässig waren.8 Die aus dem Orient stammende Art des
Tambourstickens kam vermutlich 1751 durch zwei türki-
sche Frauen, die auf der sogenannten Trommel mit der
Nadel Blumen auf Seidenzeug stickten, nach Lyon und
fand dort schnell Verbreitung. 1775 soll diese Stickerei-
gattung durch Clara Nollain, geb. Ungermann, auch im
sächsischen Eibenstock eingeführt worden sein, von wo
sie sich bald auf das gesamte Vogtland ausbreitete und
zu einem fruchtbaren Industriezweig wurde.9 Leider fehlt
Abb. 2
Seidentapete in Tambour-
stickerei um 1780, Kunst-
gewerbemuseum Dresden.
114603001-Inhalt.xpr  26.06.2007  14:17 Uhr  Seite 13
14
bisher jeglicher Nachweis über die Herkunft der Moritz-
burger Tapeten, von der sich weder eine Abbildung noch
ein Stoffrest erhalten hat. Bereits im Inventar von 1851
wurden diese Tapeten als sehr defekt bezeichnet und
um 1930 durch eine neobarocke Papiertapete ersetzt.
Der Rekonstruktion der neuen Wandbespannung gingen
umfangreiche Recherchen in europäischen Schlössern
und Textilsammlungen voraus, die aber nur vergleichs-
weise wenig Informationen lieferten, da nur sehr wenige
zeitgenössische Beispiele, die in Herstellungsart, Grund-
stoff und Dekor der Tapete im Fasanenschlösschen ent-
sprechen, erhalten sind. So wurde letztendlich ein im
Kunstgewerbemuseum Pillnitz aufbewahrter Muster-
rapport für die Rekonstruktion ausgewählt, ein weißer
ripsartiger Grundstoff mit einem Muster von Blumen-
rhomben aus Seiden- und Chenillefäden (Abb. 2). Die Re-
konstruktion der Stickerei wird auf historischen Maschi-
nen erfolgen.10 Der Seidengrundstoff wurde bereits durch
Firma eschke fabrics Crimmitschau rekonstruiert, wäh-
rend die Stickerei derzeit ausgeschrieben wird. Zur rekon-
struierten historischen Raumfassung gehören in allen
Räumen die Fenstervorhänge. Das Inventar von 1816
nennt als Erstausstattung baumwollene Wolkenstores und
Seidendraperien, die zum damaligen Zeitpunkt schon als
sehr verschlissen und auswechslungsbedürftig bezeich-
net wurden.11 Die Antichambre besaß demnach asch-
graue Draperien von Mantuaner Taft. Eine der geschnitz-
ten und vergoldeten bzw. bunt gelüsterten Zierstangen
mit Eicheldekor hat sich erhalten und diente als Vorlage
zum Nachschnitzen der anderen drei Gardinenbretter.
Die Antichambre war mit einer weiß- und goldgefass-
ten Sitzgarnitur, einem vergoldeten Konsoltisch mit Pfei-
Margitta Çoban-Hensel, 
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lerspiegel sowie zwei Spieltischen aus der Manufaktur
von David Roentgen in Neuwied ausgestattet. Roentgen
galt Ende des 18. Jahrhunderts als der führende deut-
sche Möbeltischler, der die europäischen Höfe mit Lu-
xusmöbeln belieferte, die sich besonders durch ihre
hohe Kunstfertigkeit in der Intarsientechnik auszeichne-
ten. Vor allem figürliche Motive mit Chinoiserien erfreu-
ten sich ab 1770 wachsender Beliebtheit. So nimmt es
nicht wunder, dass sie gerade für das Fasanenschlöss-
chen prädestiniert erschienen. Neben den beiden Spiel-
tischen, die sich heute im Kunstgewerbemuseum Pillnitz
befinden, gab es im Fasanenschlösschen an Roentgen-
Möbeln noch einen reich mit buntfarbigen Hölzern aus-
gelegten Toilettentisch sowie ein ebensolches Nacht-
schränkchen. Beide Möbel gehören zu den Kriegsverlus-
ten.12 Alle genannten Möbelstücke entstanden um 1775,
sodass von einer Gesamtbestellung des Dresdner Hofes
ausgegangen werden kann. Das im 19. Jahrhundert in
der Antichambre vermerkte Rollschreibpult, welches
ebenfalls im Kunstgewerbemuseum erhalten ist, kann
nicht mit Sicherheit der ursprünglichen Ausstattung zu-
geordnet werden.13 Für die Neueinrichtung des Raumes
steht heute ein Roentgen-Spieltisch zur Verfügung. Er
gehört zum Typ der sogenannten Verwandlungsmöbel
mit dreifach aufklappbaren Flächen für eine Schreibflä-
che sowie verschiedene Spiele, u.a. Dame und Tric-Trac.14
Der 1816 als »Holz-Cabinet« bezeichnete Raum, der
Überlieferung nach das Arbeitszimmer von Kurfürst
Friedrich August III.15, verdankt seinen Namen der seine
Fassung prägenden hölzernen Wandverkleidung. Diese
wird durch eine Lambris von gelblichem Stuckmarmor
getragen und von filigranem floralem Deckenstuck be-
krönt, der mit farblich differenzierten Blattgold beschla-
gen und größtenteils in Originalfassung erhalten ist. 
Hingegen handelt es sich bei der Ausmalung der Fens-
terlaibung und der marmorierten Türlaibungen um neo-
barocke Zutaten (Abb. 3). 
Wie in der Antichambre finden sich auch in der Ikono-
graphie des Intarsienkabinetts Hinweise auf die Nutzung
des Palais für Jagdaufenthalte. So wird die Spiegelnische
von einem Reliefkopf der Jagdgöttin Diana bekrönt, wäh-
rend sich an den flankierenden Eckrundungen der Holz-
intarsien geschnitzte und vergoldete Gehänge mit 
Jagdhorn und Pfeilkescher befinden. Die beiden Supra-
portenreliefs spielen hingegen auf die idyllische Note der
Aufenthalte im Fasanengarten an: Weiblichen Personifi-
kationen der Musik und der Poesie thronen in einer ar-
kadischen Landschaft und bilden so ikonographisch eine
Brücke zu den musischen Sandsteinfiguren, die das Fa-
sanenschlösschen umgeben.
Auf der Rückseite der Supraporte über der Türe zur
Antichambre wurde eine Inschrift entdeckt: »fait par
Jean Emanuel Schoen, Maître Ebenister, à Dresden.
1776.« Der besagte Johann Emanuel Schön ist als Meis-
ter der Dresdner Tischlerinnung nachweisbar.
Das Kabinett besteht aus zwölf intarsierten Tafelseg-
menten (Kiefernholz), die mittels Schraub- und Nagel-
verbindung am Mauerwerk befestigt sind.15 Die Tafeln
tragen vergoldete Schmuckleisten und teils Schnitzappli-
kationen, beides aus Lindenholz. Die Trägerkonstruktion
der einzelnen Tafeln variiert. So weisen die Tafeln der
Türwände und der Spiegelwand eine Rahmen-/Füllungs-
konstruktion auf, während die beiden Tafeln der Fenster-
wand aus je einem einzelnen Brett bestehen. Die teils
sehr kleinteilige Intarsie, aus einheimischen und tropi-
schen Holzarten gefertigt, mutete ehemals sehr farben-
prächtig an. Holzanatomisch bestimmt werden konnten:
Ahorn, Berberitze, Efeu, Rosenholz, Amaranth, Fernam-
buk und Ebenholz. Werkspuren lassen einen handwerk-
lich gekonnten und rationellen Fertigungsprozess der In-
tarsie erkennen.
Das Erscheinungsbild der Vertäfelung ließ vielfältige
Schäden erkennen, die vor allem auf extreme Klima-
schwankungen zurückzuführen waren. So hatten sich
die meisten der Intarsien vom Trägermaterial gelöst.
Zudem waren in den Wandpaneelen beachtliche Risse
entstanden (Abb. 4). Auch die transparenten Überzüge
hatten unter den klimatischen Verhältnissen gelitten.
Aufgrund von Craquelé und erheblichen Krepierungen
erschienen sie getrübt. Teilweise hatte sich der Lack
vom Untergrund abgehoben. In den Binnenflächen
waren erhebliche Verluste zu verzeichnen. 
Zur Klärung der Objekt- und Überarbeitungsge-
schichte der Vertäfelung, insbesondere zur Untersu-
chung und Behandlung der transparenten Überzüge,
wurde an repräsentativen Stellen Probenmaterial ent-
nommen. Die Untersuchungen ergaben, dass der ver-
mutlich ursprüngliche Lack unter einer Überlackierung,
die technisch teilweise sehr unsauber aufgetragen
wurde, noch erhalten ist. In wenigen durch Schnitzappli-
kationen abgedeckten Bereichen ist der historische,
nicht überarbeitete transparente Überzug in seiner ur-
sprünglichen Auftragsweise zu erkennen. Neben den his-
tochemischen Anfärbungen und den nasschemischen
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Tests konnten insbesondere durch die Gaschromatogra-
phie/Massenspektrometrie GC/MS genauere Angaben
zur Zusammensetzung der Lacke ermittelt werden. So
besteht der ursprüngliche Überzug aus einem Spiritus-
lack aus Copal, Sandarak, Kolophonium, Campher und
Terpentinöl. Bei der Überlackierung wurde ein magerer
Öllack analysiert, bestehend aus erhitztem, ausge-
schmolzenem Bernstein, Kolophonium, gesättigten Fett-
säuren und indonesischem Drachenblut. 
Für das weitere Vorgehen war es wichtig, die beste-
henden Überzüge in ihrem technischen Aufbau zu ver-
stehen und insbesondere deren Schadensbilder und Ur-
sachen zu analysieren. Die Sprödigkeit und die starke
Schädigung der Überzüge erschwerten eine Interpreta-
tion der Anschliffe zur Schadensanalyse. Dennoch war
aus lokalen Befunden erkennbar, dass sich das Lackcra-
quelé der Überarbeitung in dem darunterliegenden Lack
fortsetzte. Das augenscheinliche Schadensbild des Cra-
quelés und die Trübung werden durch die Überarbeitung
und die Pflegeschichten vermutlich verstärkt. 
Die Ergebnisse der Zustandsanalyse zeigten, dass der
Konsolidierung der transparenten Überzüge besondere
Bedeutung zukam. So musste vor der Furnierfestigung
sichergestellt sein, dass es zu keiner weiteren Schädi-
gung der Überzüge kommt. Wie schon erwähnt, hatte
der Lack in einigen Bereichen die Haftung zum Träger
verloren und stand lose auf. Bei einer Verleimung hätte
die mechanische Beanspruchung zu Beschädigungen
und Verlusten der Überzüge geführt. Wie Tests ergaben,
war eine Festigung der Lackschollen mittels Ethylacetat
möglich. Diese Maßnahme führte zur Festigung loser
Lackpartien, zur Regenerierung der Überzüge und zum
Verschwinden der Trübung (Abb. 5). Die sich daran an-
schließende Furnierfestigung erfolgte unter Anwendung
von Vakuum, um eine optimale Anpassung an die plasti-
sche Verformung und die Höhenunterschiede der Kreu-
zungspunkte der Rahmenkonstruktion einzelner Tafeln
zu erreichen. Die großflächigen fragilen und aufstehen-
den Furnierbereiche sollten gefestigt werden, ohne
dabei eine absolut plane Oberfläche zu herzustellen. Die
Bearbeitung der Spiegelwand erfolgte in situ mit Hilfe
einer Schwergewichtsabstützung. Zur Verleimung loser
Furniere dienten Bambusstäbchen, die zwischen die In-
tarsienfläche und höhenverstellbare Kästen der Abstüt-
zung gespreizt wurden (Abb. 6). 
Nach Beendigung der substanzsichernden Maßnah-
men konnte mit der Behandlung der Lacküberarbeitung
begonnen werden. Aus konservatorischen Gründen war
es wünschenswert, die Überarbeitung vom Original zu
trennen. Eine positive Begleiterscheinung wäre das
Wiedererlangen der historischen Lackoberfläche gewe-
sen, die durch die unsauber aufgetragene und dunkel er-
scheinende Überarbeitung optisch beeinträchtigt wird. 
Unter Anwendung von Lösemittelgemischen wurde
eine Möglichkeit gefunden, die prinzipiell schwerer lösli-
che ölhaltige Substanz der Überarbeitung von dem rei-
nen Spirituslack zu trennen. Vermutlich führten die op-
tisch sichtbare Zersetzung des Lackes und der Einfluss
der verwendeten Pflegemittel zur besseren Löslichkeit
des Öllacks. Als weitere Methode zur Abnahme der
Überarbeitung wurde der Einsatz von Lasertechnik ge-
prüft. Mit einem Kurzpulslaser (Nd:YAG – Reinigungsla-
ser, Pulsenergie 0,25–0,3 j/m2) konnten Erfolge erzielt
werden (Abb. 7). Die Betrachtung der Oberfläche unter
UV-Strahlung und optischer Vergrößerung ließ erkennen,
dass der historische Überzug nicht beschädigt wurde. 
Bei beiden Methoden zeigte sich, dass der Unter-
schied zwischen den intakten, geschützteren Partien
und den stark abgenutzten, beschädigten Lackberei-
chen ausgeprägter hervortritt. Sowohl die Differenz im
Glanzgrad als auch der besonders im Streiflicht auffal-
lende Höhenunterschied bei Lackfehlstellen beeinträch-
tigen die Ästhetik der Oberfläche. Um das durch viele
Fehlstellen geprägte Erscheinungsbild des originalen
Lackes optisch zu schließen, wurde eine Retusche aller
Fehlstellen in Erwägung gezogen, aber aufgrund der
problematischen ästhetischen Einbindung (Sprünge in
der Höhe des Lackniveaus) in den teils fragmentari-
schen Originalbestand und wegen des hohen Arbeits-
aufwandes verworfen. 
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Als Alternative zur aufwändigen Lacktrennung mit
nachfolgender ästhetischer Lackrekonstruktion wurde
eine Schichtendünnung in Erwägung gezogen. Durch eine
geringere Schichtenstärke konnten die erwähnten schä-
digenden Einflüsse der Überarbeitung auf den histori-
schen Lack reduziert werden. Eine Dünnung des Überzu-
ges erwies sich durch einen relativ trockenen Ballen mit
Ethylacetat als möglich. Die Ergebnisse des Arbeitspro-
zesses konnten unter UV-Strahlung optisch gut beurteilt
und manuell gesteuert werden. Die Aufhellung der Intar-
sientafeln, ein verbesserter Glanzgrad und das Egalisie-
ren der unregelmäßigen Oberfläche (Fehlstellen, Lackna-
sen, Schlieren) ließen sich mit dieser Methode als
positive ästhetische Effekte erzielen. Aufgrund dieser Er-
kenntnisse wurde der Großteil der Flächen auf diese
Weise behandelt. Gewährleistet bleibt, dass der Lack der
Überarbeitung bei Bedarf (z.B. bei starken Klimaschä-
den) mittels Laser und Lösemittel abgetragen werden
kann.
An den lichtgeschützten und wenig geschädigten Ta-
feln der Fensterwand wurde die Überarbeitung mittels
der Lasertechnik auf beispielhafte Weise entfernt. Hier
kann der Besucher den historischen Lack aus der Bau-
zeit des Intarsienkabinetts erkennen.
Beim Umgang mit dem Intarsienkabinett konnte
durch eine vertiefende restauratorische und naturwis-
senschaftliche Untersuchung der Objekt- und Überar-
beitungsgeschichte eine sensible und zurückhaltende
Restaurierung erfolgen, die sowohl die konservatori-
schen als auch die ästhetischen Bedürfnisse des Ob-
jektes berücksichtigte. Moderne Technologien und Res-
taurierungsmethoden wurden eingesetzt, um den spezi-
fischen Belangen der komplexen Schadensbilder, aber
auch den problematischen Klimaverhältnissen gerecht
zu werden und einen einheitlichen ästhetischen Gesamt-
eindruck zu erzielen.
Das Intarsienkabinett im Fasanerieschlösschen ist
eines der wenigen überlieferten Zeugnisse von histori-
schen Raumausstattungen, bei denen sich die gealterten
Oberflächen und originalen Überzüge erhalten haben.
Durch die Restaurierung bleibt dieses außergewöhnliche
Beispiel sächsischer Raumkunst des späten 18. Jahrhun-
derts und einzige überlieferte Arbeit des Kunsttischlers
Jean Emmanuel Schoen in einem historisch gewachse-
nen Zustand bewahrt und ist für die Besucher in diesem
Sinne erfahrbar (siehe Abb. 1).
Ein historisches Foto von um 1930 zeigt in der Spie-
gelnische eine Sitzgarnitur mit Blickrichtung über den
Kanal zum Schloss Moritzburg. Links und rechts der
Spiegelnische befinden sich »stumme Diener« in Form
von Drehtüren, durch die aus der dahintergelegenen Tee-
küche Getränke gereicht werden konnten.
Ob die Möbel für diesen Raum auch von dem o.g.
Tischler Schoen gefertigt wurden, ist nicht feststellbar,
zumal diese Möbel als Kriegsverlust zu beklagen sind.
Sie waren nach Entwürfen des englischen Architekten
William Chambers im chinoisen Stil geschaffen worden.
Chambers hatte nach seiner Chinareise 1757 sein rich-
tungsweisendes Stichwerk »Designs of Chinese Buil-
dings, Furniture, Dresses, Machines and Utensils« her-
ausgegeben, welches von Innen- wie Landschafts-
architekten gleichermaßen für die Umsetzung der euro-
päischen Chinamode genutzt wurde.
Die beiden Ecketageren der Fensterwand dienten der
Aufnahme von ca. 80 ostasiatischen Porzellanen (Abb. 8).
Somit war der obligatorischen Einrichtung eines Porzel-
lankabinetts Genüge getan. Die ursprüngliche, aus der
Dresdner Porzellansammlung stammende Ausstattung
ging bereits 1920 durch Diebstahl verloren. Die zweite
Ausstattung wiederum wurde ein Opfer des II. Weltkrie-
ges. Die heutige Neuausstattung mit Neuankäufen dient
allein Schauzwecken und verfolgt keine inhaltlichen Prä-
missen.
Das »Chinesische Eckzimmer«, den als Wohnkabi-
nett in Anspruch genommenen Raum, schmückte laut In-
ventar von 1816 »Ein Meuble von weißen Grosditour mit
chinesischen Figuren gestickt«, das bisher nicht durch
Relikte, sondern nur durch ein Schwarz-Weiß-Foto von
um 1930 zu belegen ist. Diese zweite gestickte Seiden-
tapete unterschied sich von derjenigen in der Anticham-
bre im Grundstoff, einem ripsartigen Gewebe, genannt
Gros de Tour, aber auch in der Stickart, bei der es sich in
diesem Fall um eine Nadelmalerei bzw. Flachstich han-
delte. Je vier große, auf inselartigen Erdschollen ange-
ordnete Motive, zusammengestellt aus Chinesenfiguren,
exotischen Gewächsen und Architekturmotiven, sind auf
einer Bahn in vertikaler Abfolge angeordnet. Dazwischen
segeln exotische Vögel und Schmetterlinge. Diese Mo-
tive folgen den grafischen Stichvorlagenwerken der Zeit
um 1700/1720 von Daniel Marot, Antoine Watteau, Jo-
hann Christoph Weigel und Paul Decker. Die Stickereien
werden umrahmt von einer Borte von Leisten mit darüber-
geschwungenen Lorbeerblattranken. 
Über die Herkunft dieser gestickten Tapeten ist nichts
bekannt. Daneben ist die Frage nach der Datierung
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offen, ebenso die, ob es sich bei dieser Tapete um eine
Erst- oder Zweitverwendung handelt. Ende des 18. Jahr-
hunderts standen längst stilistisch modernere Stickvor-
lagen zur Verfügung. Am Dresdner Hof setzte die China-
mode in der Regierungszeit von August dem Starken ein.
Bereits im »Tapezerey Inventar« von 1707 wurden ver-
schiedene bunte Atlas- und Tafttapeten mit großen ge-
stickten Figuren erwähnt.16 Bei der Ausstattung des Hol-
ländischen und späteren Japanischen Palais fanden
erstmals »indianische« Stickereien Verwendung. Aus
einer Übergabeliste von Tapeten 17, die während des Sie-
benjährigen Krieges (1759) ins Residenzschloss ge-
bracht wurden, gehen genauere Beschreibungen hervor,
die jedoch nicht auf die Moritzburger Tapeten schließen
lassen. Aus Schloss Weißenfels wurde nach Erlöschen
der Sachsen-Weißenfelser Linie u.a. ein Konvolut weißer
Atlastapeten mit bunt- und goldgestickter Seide nach
Dresden geliefert, über dessen Verwendung nichts be-
kannt ist.18 Letztlich geht aus den Bettmeisterinventaren
des Dresdner Residenzschlosses von 1769 bis 1783 die
Verwendung eines »weiß atlasnen Meubles mit Silber
und bunten Blumen gesticket« im Zimmer der Prinzessin
Christina hervor19 und im Vorrat der »Guardemeubles«
verblieben bis nach 1800 einige Stücken »auf weißen 
Atlas mit Indianischen Figuren und etwas Gold einge-
stickt«.20
Sieht man von den Gold- und Silberstickereien an Ta-
peten in den fürstlichen Paraderäumen ab, die sich meist
als Banden oder Ranken auf samtenen oder damastenen
Untergründen befanden, scheint die Verwendung von
chinoisen gestickten Motiven äußerst selten gewesen zu
sein. Das Sticken ganzer Tapetenbahnen war gegenüber
gewebten Seiden um ein Vielfaches aufwändiger und so-
mit auch teurer. Aus dieser Sicht soll nun im Fasa-
nenschlösschen der Versuch unternommen werden, 
einige Motive der ehemaligen Tapete anhand der er-
haltenen Fotovorlage maschinell nachzusticken. Die
Schwierigkeit liegt dabei neben dem handwerklichen Be-
herrschen der Stickkunst in der Farbrekonstruktion des
Motivs. Umfangreiche Musterrecherchen sowie Unter-
suchungen an erhaltenen zeitgenössischen Stickereien
gingen der Farbgestaltung voraus. Diese wurde letztend-
lich an die Farbauswahl der chinois gemalten Suprapor-
ten des Raumes angelehnt sowie an Farbvorgaben aus
dem »Stickerei-Buch« von Johann Friedrich Netto, Leip-
zig 1795, orientiert. Die Proben zur Ausführung der Sti-
ckerei sind derzeit noch nicht abgeschlossen.
Die Einrichtung des chinesischen Eckzimmers be-
stand laut Inventar von 1816 nur aus zwei Rohrlehnstüh-
len, die ebenfalls mit gesticktem chinoisen Stoff bezogen
waren. 1874 befanden sich hier jedoch ein weiß und gol-
den lackiertes Sofa mit sechs passenden Lehnstühlen,
ein Tisch mit Intarsien, ein vergoldeter Pfeilertisch mit
Wandspiegel sowie ein rot lackierter Spieltisch mit Mar-
morplatte. Davon ist nur das Sofa erhalten, das in seiner
Art den um 1795 gefertigten Möbeln des Leipziger Tisch-
lermeisters Friedrich Gottlob Hoffmann entspricht.21 Es
ist anzunehmen, dass die Sitzgruppe wie auch die ande-
ren Rohrlehnstühle und Sofas im Fasanenschlösschen
aus Hoffmanns Werkstatt stammten, zumal Hoffmann
seit 1788 aus der Staatskasse einen jährlichen Vor-
schuss von 200 Talern erhielt und sich 1795 um das Prä-
dikat eines Hoftischlers bewarb.22
Die Neuausstattung des Raumes besteht aus der Er-
gänzung zweier zeitgenössischer Rohrlehnstühle sowie
einem Lacktisch aus der Werkstatt von Martin Schnell.23
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Die Tischplatte, ursprünglich ein bereits im Inventar des
Holländischen Palais in Dresden von 1721 nachweisba-
res Teetablett, wurde vermutlich im 19./20. Jahrhundert
auf ein Tischgestell montiert.24 Als erster Standort ist
das Souterrain des Holländischen Palais nachweisbar,
wo eine Prunkküche untergebracht war: »zur lincken die-
ses Vorhauses, hinter der Treppe trifft man an: No.8. Ein
Gewölbe, … Allhier ist Anno 1723 die Lambrie nebst den
Fenster Schäfften zu samt dem Heerde mit blau und wei-
ßen Fließgen beleget und allerhand Indianisch und
Sächß. Lacquirte Thee und Coffe Bretter… auffgemachet
worden.« 
Das »Stroh- und Schmelz-Cabinet« erhielt seine Be-
zeichnung aufgrund der für seine Ausstattung charakte-
ristischen Stroh-Perlentapete mit chinoisen Textilappli-
kationen. Diese ist allerdings nur noch bruchstückhaft
erhalten. Von der Gesamttapetenfläche fehlen 3,25 m2
völlig. Extrem zerstört bis zu völlig fehlender Belegung
mit Stroh und Perlen sind ca. 3,84 m2. Nur 1,24 m2 die-
ser Tapete sind mittelmäßig erhalten und nur 1,29 m2, vor
allem der zuletzt geborgene Bestand ist in relativ gutem
Zustand. Bedauerlicherweise fehlen einige der applizier-
ten Ornamente; andere sind sehr unvollständig.
Im Ergebnis der Restaurierung soll der ursprüngliche
Gesamteindruck des Zimmers wieder vermittelt werden.
Dabei ist das Zusammenspiel des golden schimmernden
Strohs mit den schillernden Perlen ausschlaggebend.
Demzufolge wird die Tapete im Fond (also Stroh und Per-
len) ergänzt werden. Die erhalten gebliebenen Orna-
mente werden restauriert. Auf die Rekonstruktion des
Fehlenden wird verzichtet.
Zur Prüfung der Durchführbarkeit erfolgte in der Tex-
tilrestaurierungswerkstatt des Stadtmuseums Dresden
eine Proberestaurierung (inklusive aller erforderlichen
Voruntersuchungen) unter Einbeziehung zweier Teile, die
repräsentativ für die unterschiedlichen Erhaltungszu-
stände sind (Abb. 9–12). 
Trotz des fragmentarischen Zustandes lässt sich die
Herstellungsweise dieser Tapete gut erkennen. Sie er-
folgte in drei Arbeitsschritten:
1. Füllen des Fonds mit Stroh und Perlen; auf ein vorhan-
denes Leinengewebe wurden flach gebügelte Stroh-
halme mit Überfangstichen aufgenäht. Dazwischen ließ
man kleine Abstände, die mit Perlen gefüllt wurden.
2.Applizieren vorgefertigter chinoiser Motive unter-
schiedlicher Größe. 
3.Ausfertigen nach Applikation durch zusätzliche ergän-
zende Stickereien und Perlen.
Als Material fanden als Träger Leinengewebe, Hafer-
stroh und auf Messingdraht aufgezogene Perlen (durch-
scheinende Stiftperlen – sog. Atlasstiftenschmelzperlen
– und undurchsichtige weiße Rocailleperlen im Wechsel)
Verwendung. Die Applikationen wurden in Fadenlege-
technik ausgeführt, wobei man farbige Seidenfäden mit
Tierleim auf Papiergrund klebte.
Bei der Restaurierung wurden zunächst das lose auf-
liegende Stroh und die abgelösten Perlen abgenommen
und zwecks Wiederverwendung separat gesäubert. Die
stark verschmutzten Tapetenteile mussten gereinigt wer-
den, durften jedoch nur mit Feuchtigkeit, nicht aber mit
stehender Nässe in Berührung kommen. Deshalb ver-
zichtete man auf Reinigungszusätze und arbeitete mit
Kompressen, feuchten Schwämmchen und bei starken
Verschmutzungen des Leinenuntergrundes auf dem
Niederdrucktisch.
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Für die Restaurierung wurde der neue Träger in einen
Rahmen gespannt, das originale Tapetenteil aufgelegt
und fixiert. Stärker zerstörte Tapetenteile wurden dabei
auch in ihrer Fläche ergänzt. Der desolate Zustand sämt-
licher Überfangfäden erforderte die neue Aufnähung der
gesamten noch vorhandenen Stroh- und Perlenauflage.
Reste originalen Nähmaterials wurden dabei übernäht.
Die freiliegenden Flächen ergänzte man im gleichen Ar-
beitsgang mit neuem Material. Die Papiermotive wurden
ebenfalls mit Feuchtkompressen vorsichtig gereinigt. Sie
mussten zur Festigung teilweise mit neuem Papier unter-
klebt werden. 
Die Ergebnisse der Restaurierung zeigen die faszinie-
rende Wirkung der Materialkombination von Stroh und
Perlen, welche besonders bei stark dosierter Lichtein-
strahlung erst richtig zur Geltung kommt. Die Perlen fun-
keln und überstrahlen das Stroh. Die Motive sehen aus,
als ob sie auf einer glitzernden Wasseroberfläche liegen
würden.
Die Faszination der Strohtapete geht neben ihrer glän-
zenden Erscheinung vor allem von dem Wissen um die zu
ihrer Herstellung erforderliche mühevolle Technologie
aus. Fürstliche Höfe sparten im 18. Jahrhundert keine
Mühe, ihre Paradeappartements und exotischen Lust-
schlösser mit außergewöhnlichen Wandbespannungen zu
versehen. August der Starke gehörte dabei zu den tonan-
gebenden Fürsten im Deutschen Reich. In seinem schon
erwähnten Holländischen/Japanischen Palais hatte er
bereits vor 1720 mehrere Räume im »indianischen Ge-
schmack« ausstatten lassen. So gab es dort bereits zwei
Zimmer, die mit »Tapeten von einem Bund gestreiften In-
dianischen Estoff und eingewürckten Stroh, so wie Gold
aussiehet, und darzwischen gemachten Banden von wei-
ßen seydenen Indianischen Ziz«, sowie »Tapeten von
blauen ind. Ziz mit bunten Blumen und Vögeln und dergl.
Paille (Stroh, d.V.) Couleur Banden«, die 1723 für die
Neuausstattung des Schlosses Pillnitz verwendet wurden
und zur Zeit Friedrich Augusts III. dort noch vorhanden
waren. Auch sogenannte Applikationstapeten wurden im
Holländischen/Japanischen Palais vermerkt.25
Glasperlentapeten sind aus der Kasseler Löwenburg
und dem Chinesischen Pavillon Katharinas der Großen in
Oranienbaum bei Petersburg bekannt. Es ist zu vermu-
ten, dass es sich bei der Moritzburger Strohtapete um
eine sächsische Arbeit handelt. Bereits um die Mitte des
18. Jahrhunderts war Sachsen, und dabei vor allem die
Gegend des nördlichen Erzgebirgsvorlandes bis Pirna,
Zentrum des gewerblichen Strohanbaus zur Herstellung
von Strohhüten und anderer Strohgeflechtwaren, die eu-
ropaweit exportiert wurden. Die Verbindung von Stroh
mit chinoisen Elementen, wie in unserem Fall den Faden-
applikationen von Vögeln, Chrysanthemen, Götterfi-
guren u.a., kann möglicherweise direkten ostasiatischen
Ursprung haben. So besitzt das Braunschweiger Herzog
Anton Ullrich-Museum einen chinesischen Kaminschirm
mit geklebten Strohapplikationen aus dem 18. Jahrhun-
dert.26 Chinesische Fadenapplikationen konnten über
die Ostasienkompagnien oder auf der Leipziger Messe
erworben werden. 
Als Mobiliar führt das Inventar von 1816 auf: »Ein
Wand Schreibe-Schränckgen mit Glas-Thüren, Drey weiß
und grün angestrichene Rohrlehn Stühle mit paille Atlas
bezogen, Ein Spiegel Trumeau…« und »Ein Tischgen…
von innländischen Steinen und vergoldeten Messing zu-
sammengesetzt, hierzu 1. besonderes Verzeichniß in 
1. kl. Roth. Büchel.« Jenes Tischchen gehörte zu den
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wertvollsten Möbelstücken im Fasanenschlösschens. Es
stammte aus der Hand des Dresdner Hofjuweliers Jo-
hann Christian Neuber und wurde dem Kurfürsten 1769
von der Stadt Freiberg vermutlich anlässlich der Hoch-
zeit mit Amalia Augusta geschenkt. Es handelte sich um
einen Konsoltisch mit geschweiften Beinen, der mit einer
vergoldeten Messingverplattung versehen und mit säch-
sischen Halbedelsteinen sowie Porzellaneinlagen mit
chinoisen Motiven in der Art von Höroldt geschmückt
war (Abb. 13). Die Platte bestand aus einem Mosaik von
132 sächsischen Steinsorten, welche fächerförmig um
ein Mittelmonogramm des Kurfürsten mit einem Kurhut
aus Perlen gelegt waren.27 Die Platte kam bei dem er-
wähnten Diebstahl von 1921 abhanden, während Frag-
mente des Gestells nach 1999 in den Kunsthandel gerie-
ten und sich in Privatbesitz befinden. 
Erhalten haben sich dagegen die erwähnten Stühle
sowie die Schranktür, die ehemals den Durchgang vom
Toilettenzimmer des Kurfürsten zum Garnhaus ver-
deckte. Ein vor dem Haus befindlicher turmartiger Vor-
bau verbarg eine Treppe zum großen möblierten Pavillon,
von dem aus die Edelfasanen beobachtet werden konn-
ten. Die reich mit Bandintarsien geschmückte Tür ist mit
einer beweglichen Glasscheibe in der Art der Fenster-
scheiben bei Kutschen oder Sänften versehen. 
Eine ebenso außergewöhnliche Wandbespannung wie
die Strohtapete ist die Federtapete des Schlafzimmers.
Hier sind Federn in roten und weißen Längsstreifen flä-
chendeckend auf eine Trägerleinwand gesteckt und im-
plizieren die Farben des kurfürstlichen Hermelinmantels
(Abb. 14). Im Unterschied zum älteren »Federzimmer«
aus dem Japanischen Palais in Dresden, einem Parade-
bett, dessen Seitenbehänge in der Art von Tapeten als
Wandfelder gehängt wurden, sind bei der Federtapete im
Fasanenschlösschen die Federn nicht in das Grundge-
webe eingewebt. Auch wurden keine Federn exotischer,
sondern einheimischer Enten und Fasane verwendet und
teilweise rot gefärbt. So ist davon auszugehen, dass es
sich um eine sächsische Arbeit handelt. Die Federtapete
weist erhebliche Schäden durch Staub und Insektenfraß
auf. Ihre Restaurierung wird noch mehrere Jahre in An-
spruch nehmen. Bis dahin bedeckt eine Interimsbespan-
nung die Wandfelder. 
Die Stuckdecke und die Wandpaneele wurden nach
Befund neu gefasst. Als Verlust sind die Innenfelder der
geschnitzten Supraportenrahmen zu beklagen, bei
denen es sich um reliefartig geschnitzte Fasanenvögel
handelte. 
Unter einem gemeinsamen Baldachin befanden sich
zwei weiß-golden gefasste Betten mit Rohrlehnen, was
für ein gemeinsames Schlafzimmer des Kurfürstenpaa-
res spricht, das jedoch nach den Aufzeichnungen des
Hofjournals nie benutzt wurde. Das Fasanenschlösschen
diente als Ausflugsort, der nach Beendigung der jeweili-
gen Veranstaltung wieder verlassen wurde. Bei großen
Festlichkeiten wurden die Schlafquartiere im Schloss
Moritzburg aufgesucht. So können wir davon ausgehen,
dass das Schlafzimmer im Fasanenschlösschen nur re-
präsentative Funktionen zu erfüllen hatte. Mit Sicherheit
befand sich in diesem Raum auch das chinoise Nacht-
schränkchen aus der Roentgenmanufaktur, das zu den
Kriegsverlusten zählt. In seiner Stelle steht nun ein mit
roter Lackmalerei von Martin Schnell verzierter Nacht-
schrank aus dem Japanischen Palais Dresden.28
Der kleinste aller Räume im Fasanenschlösschen, das
Toiletten-Zimmer der Kurfürstin, liegt an der Ostseite mit
Blick zum Hafen. Er zeichnet sich durch einen hohen Ori-
ginalbestand in den Decken- und Wandfassungen aus.
Bemerkenswert ist die Verwendung von Gold- und Sil-
berbeschlag an der Stuckdecke. Die Ofennische mit frei-
gelegter Fassung und einer Umfassung aus roten Stuck-
marmor bildet den Hintergrund für einen Urnenofen aus
der Zeit um 1786. Bei den Restaurierungsarbeiten fand
sich ein winziger Rest der originalen Seidentapete des
18. Jahrhunderts, die bereits im späten 19./frühen 20.
Jahrhundert gegen eine andere Seidentapete ausge-
tauscht worden war. Anhand von Resten konnte das ori-
ginale Muster rekonstruiert und die gesamte Tapete
nachgewebt werden (Abb. 15).29 Die ehemals vorhande-
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nen zehn ovalen Blumenmedaillons sind als Kriegsver-
lust zu beklagen. Diese Blumenmedaillons wurden in den
Inventaren teils als gemalt, teils als aus Seide appliziert
beschrieben. Denkbar wäre, dass es sich um eigenhän-
dige Arbeiten der Kurfürstin und ihrer Hofdamen han-
delte. 
Die zwei Supraportengemälde dieses Raumes waren
in Grisaillemalerei ausgeführt. Beide waren wie die Su-
praporten des Chinesischen Zimmers nach dem Krieg
mit Messern aus dem Rahmen geschnitten und entfernt
worden. Ein Gemälde konnten 1993 aus Privatbesitz zu-
rückerworben werden; das Gegenstück ist als Kriegsver-
lust zu beklagen. Eine sichere Zuschreibung an einen der
Dresdner Hofkünstler ist bisher nicht erfolgt.30 Das er-
haltene Bild zeigt ein Begräbnis eines Hundes durch eine
Hundegesellschaft. Das fehlende Bild soll die beglei-
tende Hundekapelle dargestellt haben. 
In diesem Raum befand sich der oben erwähnte Toi-
lettentisch von Roentgen, »von Silberpappelholz mit chi-
nesischen Figuren ausgelegt, nebst Spiegel«. Nach dem
Einbruch von 1921 verlegte das Haus Wettin die wertvol-
len Roentgen-Möbel ins Schloss Moritzburg. An Stelle
des Toilettentisches wurde eine einfachere Poudreuse
mit fünf Schubkästen aufgestellt, der die heutige Frisier-
kommode aus der Zeit um 1770 entspricht (Abb. 16).31
Die beiden Rohrlehnstühle stammen aus dem Original-
bestand des Fasanenschlösschens.
Bei der Restaurierung des zweiten chinesischen Zim-
mers im Erdgeschoss, im Inventar als »Chinesisches Eck-
Cabinet« bezeichnet, war die Entscheidung betreffs des
Für und Wider der Originalfassung besonders problema-
tisch. Während die Decke mit der originalen Malereifas-
sung von vier chinesischen Drachen nach Vorlagenwer-
ken von William Chambers nur gereinigt zu werden
brauchte, zeigten die gemalten Wandfassungen komplet-
te Übermalungen aus der Zeit von 1949/1950. Vor-
kriegsaufnahmen und erhaltene Pausen des Moritzbur-
ger Kunstmalers Karl Timmler bestätigten eine komplett
andersartige Ausmalung der ovalen Medaillonfelder an
den Lambris, den Fensterlaibungen und der Ofenecke.
Die schon in der Nachkriegszeit schlecht erhaltene Fas-
sung des 18. Jahrhunderts mit chinesischen Fantasie-
schriftzeichen und dekorativen Genreszenen nach grafi-
schen Vorlagen32 hatte Timmler nur ansatzweise doku-
mentieren können, so dass das Material für eine
Rekonstruktion unzureichend war. Originale Wandbefun-
de kamen nur an einigen Stellen bruchstückhaft zum
Vorschein. Aus diesem Grund wurden die von Timmler
geschaffenen figürlichen Darstellungen sowie die chine-
sischen Sinnsprüche belassen, gefestigt und retuschiert,
währenddessen die umgebende Marmorierung und das
Mäanderband nach Befunden und nach der Fotovorlage
rekonstruiert wurde. 
Die eingelassenen Leinwandtapetenbilder sind eben-
falls Kopien von Karl Timmler von 1950. Die originalen
Bespannungen konnten nach 1995 vom Dachboden ge-
borgen, konserviert und auf neue Holzträger gespannt
werden. Da das größte Wandfeld mit dem Motiv eines
thronenden Herrschers im Krieg verlustig ging, können
an dessen Stelle die aufgespannten Originale der Fens-
terseite präsentiert werden.33
Besondere Beachtung verdient der erhaltene Kommo-
denofen mit aufgesetzter Bockshornvase vom Hoftöpfer
George Gottfried Messerschmidt, welcher auf 1776 da-
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tiert ist. Der als dreischübige Kommode getarnte Unter-
satz trägt eine mit chinoisen Motiven geschmückte Vase
in porzellanartiger Blau-Weiß-Malerei.34
Zur fest eingebauten Ausstattung gehört in diesem
Raum das als Bücherregal getarnte Klappbett in der
nördlichen Fensternische. Im Inventar von 1816 ist es
erwähnt als »Ein Bette in Form einer Bibliothek, ohne
Bettstücken«. Aus dem Vorhandensein dieser Bettstelle
wurde hier auf ein Kammerzofenzimmer geschlossen.35
Allerdings ist die tatsächliche Nutzung, wie oben darge-
stellt, fraglich. Der Aufziehmechanismus mittels Metall-
gewichten ist nicht erhalten. Beim Fingerdruck auf einen
bestimmten Buchrücken, der wie alle anderen auf einen
Holzkern aufgezogen ist, öffnete sich der Zugang zum
Schlüsselloch, womit das Bett heruntergelassen wer-
den konnte. Während des 18. Jahrhunderts entwickelte
sich eine Vorliebe für Klapp- und Verwandlungsmöbel
aller Art. So gab es einst in diesem Raum noch ein Zim-
merklosett, bezeichnet als »Retirade in Form einer ei-
chenen Commode mit blechenen Kessel und weiß pro-
cel. Pot de Chambre«, im Obergeschoss ein Klappbett in
Form eines Schreibschrankes. Beide Möbel sind nicht
erhalten. 
Die weißen Rohrlehnstühle waren mit blauen Kanten
besetzt und mit Bezügen ausgestattet, die der blau-weiß
gestreiften Gardine entsprachen. Die jetzigen Stühle
wurden im Sinne der beschriebenen historischen Fas-
sung restauriert. Eine Ergänzung analog zur Ausstattung
im 19. Jahrhundert stellt das ovale Tischchen dar.
Im Obergeschoss des Fasanenschlösschens befinden
sich der Speisesaal und ein Appartement von drei Räu-
men. Gegenüber der überaus reichen Ausstattung des
Erdgeschosses nimmt sich das Obergeschoss eher be-
scheiden aus. Die Treppe führte ursprünglich gerade-
wegs auf das sogenannte Retiradenzimmer mit den
Wasch- und Toiletteneinrichtungen zu, welches nach
1945 entfernt und dem Treppenhaus zugeschlagen
wurde. An der Wand hingen zwei hölzerne Konsolen, die
einen präparierten Uhu und einen Pfau trugen. 
Rechts davon gelangt man in den Speisesaal mit sei-
ner weiß- und goldgefassten Holzvertäfelung. Haupt-
schmuck dieses Saales waren die beiden großformati-
gen Wandgemälde an den Schmalseiten, die eine
Wasserjagd auf dem Moritzburger Großteich am 3. Au-
gust 1769 und eine Festtagsflotte vor dem Lilienstein
am 3. August 1771 darstellten.36 Diese Gemälde aus der
Hand des Dresdner Künstlers Johann Christoph Malcke
wurden nach dem II. Weltkrieg durch Vandalismus zer-
stört. Anhand erhaltener Fotos, welche digital entzerrt
und auf die Originalgröße der Gemälde ausgeplottet wur-
den, schuf der Dresdner Künstler Christoph Wetzel Re-
konstruktionen dieser beiden kulturgeschichtlich bedeu-
tenden Darstellungen. 
Ein weiteres Rekonstruktionskonzept zielte auf die
Wiederherstellung der Sammlung von 60 Vogelpräpara-
ten auf der Basis des Inventars von 1816. Ursprünglich
schmückten 68 Vogelpräparate auf hölzernen Konsolen
alle Wand- und Supraportenfelder des Saales. Diese
Sammlung, die zu den frühesten ornithologischen
Schausammlungen in fürstlichen Schlössern gehörte,
wurde aus Gründen der Überalterung bei der Renovie-
rung des Saales von 1899 entfernt. In diesem Zu-
sammenhang brachte man an Stelle einer einfachen De-
ckenmalerei mit Perlstabmotiven eine neobarocke
Stuckdecke ein. Für die Rekonstruktion der Vogelsamm-
lung wurden neue hölzerne und vergoldete Konsolen
nach Vorbildern im Schloss Moritzburg und im Kunstge-
werbemuseum Pillnitz hergestellt. Diese Konsolen dien-
ten ehemals der Aufstellung der Vogelplastiken aus
Meissener Porzellan von Johann Joachim Kändler. 
Der original erhaltene Ofen mit einer kannelierten Ter-
rakottasäule auf gusseisernem Untersatz trägt ein Me-
daillon mit der Jagdgöttin Diana und veranschaulicht so
nochmals die Funktion des Gebäudes als Jagd-Palais. 
Von der ursprünglichen Ausstattung des Saales haben
sich nur einige Stücke erhalten. 1816 befanden sich hier
neben der Speisesaaltafel mit 19 Rohrlehnstühlen zwei
Spieltische, ein Sofa und ein »Pianofort«. Im 19. Jahrhun-
dert kamen zwei vergoldete Konsoltische hinzu. Bei der
Restaurierung des Speisesaaltisches wurde die weiße
Farbfassung aus der Zeit um 1900 entfernt. Ebenso
konnte einer der beiden Spieltische, der zum gleichen
Zeitpunkt zum Beistelltisch mit weißer Farbfassung um-
gebaut worden war, freigelegt und sein Klappmecha-
nismus rekonstruiert werden. Als Pendant zu diesem
Tisch wurde im Kunsthandel ein ähnlicher Spieltisch im
englischen Stil erworben. Die Konsoltische wurden von
späteren Überfassungen weitgehend befreit. Ihre origi-
nale Vergoldung bzw. Lüsterung wurde restauriert. Von
den Tafelstühlen in Medaillonform sind nur sieben erhal-
ten. Nach deren Vorbild stellte die Sitzmöbelhandwerk
Oelsa eG zwölf Kopien her.
Alle drei Räume des Appartements im Obergeschoss
weisen eine einheitliche Ausstattung mit großen bemal-
ten Leinwandtapeten auf. Das mittlere der Zimmer trägt
auf der Tapete die Signatur »Malcke pincit 76«, was dar-
auf schließen lässt, dass alle Tapeten aus der Dresdner
Öltapetenfabrik des David Friedrich in der Friedrich-
straße stammen, wo Malcke beschäftigt war.37 Dresdner
Leinwandtapeten waren im 18. Jahrhundert in ganz
Deutschland bekannt und wurden damals auch als Ölta-
peten bezeichnet. Die Herstellung geschah in Manufak-
tur-Produktion nach Vorgaben der Besteller oder nach
grafischen Stichvorlagen. Die grundierte Trägerleinwand
wurde mit Tempera- oder mit Ölfarben bemalt. Auf den
Tapeten im Fasanenschlösschen handelt es sich um
Temperafarben, die auf Grund des Alters und der über
die Jahrhunderte schlechten klimatischen Bedingungen
große Schäden aufwiesen, da die Farbschollen die Haf-
tung zum Untergrund verloren hatten und sich in großflä-
chigen Bereichen gänzlich zu lösen drohten. Ein großes
Wandfeld des ersten Raumes war durch die jahrzehnte-
lange Lagerung auf dem Dachboden derart geschädigt
worden, dass eine Restaurierung durch eine Komplett-
retusche nicht mehr möglich war. Die anderen Tapeten-
bahnen dieses Raumes hatten dagegen bereits um
1976/1977 eine Restaurierung und teilweise starke
Übermalung erfahren. 
Die Aufgabenstellung zur Konservierung und Restau-
rierung der Leinwandtapeten bestand in der Wahl eines
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Verfahrens, bei dem die Tapeten an der Wand belassen
werden konnten, um weitere Farbverluste zu vermeiden.
Hierzu wurde ein neuartiges Niederdruck-Heizelement
im Aufstecksystem entwickelt, mit welchem hinter der
Leinwand jede Stelle erreichbar war und mit dem Ein-
bringen von neuen Festigungsmitteln, Planieren von Ver-
wölbungen und Einsetzen von Flickstellen sowie Riss-
verschweißungen ein organisches Gesamtbild der Tape-
ten wiederhergestellt werden konnte.38
Die ungewöhnliche Bezeichnung des ersten der drei
Räume als »Fliegen-Cabinet« ist von den Darstellungen
auf den Wandgemälden abgeleitet (Abb. 17). Illusionis-
tisch dargestellte Gemälde mit bäuerlichen Szenen in
der Art des David Teniers täuschen echte Gemälde im
Rahmen vor einer Seidentapete vor. In humorvoller Art
werden die Fliegenplagen des Landlebens und das Be-
mühen, mit ihnen fertig zu werden, geschildert. 
Aus der 1816 nachweisbaren Möblierung dieses Rau-
mes mit einer Sitzgarnitur und zwei ovalen Marmorti-
schen lässt sich auf eine Nutzung als Wohn- und Gesell-
schaftszimmer schließen. Bei den Tischen handelte es
sich vermutlich um die beiden Marmortische, die später
im Intarsienkabinett einen geeigneteren Standort fan-
den. Dafür gelangte ein furnierter Tisch mit Würfelintar-
sien in diesen Raum. Die heutige Einrichtung nimmt dar-
auf durch einige erhaltene Sitzmöbel Bezug, einen im
Kunsthandel erworbenen Intarsientisch sowie einen aus
Privathand erworbenen Perltisch aus der Manufaktur
des Johann Michael van Selow aus Braunschweig.39 Im
Kunstgewerbemuseum Pillnitz sind Reste eines solchen
Tisches mit dem Brandstempel »Moritzburg 1843« erhal-
ten. Anhand der Inventare ist als Standort für einen Perl-
tisch bisher allerdings nur Schloss Pillnitz nachweisbar.40
Perltische zeichnen sich durch eine aufwändige Herstel-
lungstechnik aus. Auf eine hölzerne Grundplatte wurde
eine schnell härtende Kittmasse aufgetragen, in die im
feuchten Zustand nach Vorlagemustern Perlenfäden ein-
gedrückt wurden. Vor allem Rocaillen, aber auch Papa-
geien, Chinesen oder grafische Dekore erfreuten sich
großer Beliebtheit. Für die Restaurierung der Perlen-
tischplatte wurde ein neues Patentverfahren entwickelt,
das die »Nachfärbung« fehlender Perlen mittels Brenn-
technologie ermöglichte.41
Im »Mittleren Zimmer oder Jagdzimmer« kamen bei
der Freilegung des mit einer dicken Ölfarbenschicht be-
deckten Supraportenfeldes und der auf Putz gemalten
Lambris filigrane Vorzeichnungen eines Putto und meh-
rerer Medaillonkränze zum Vorschein, die als solche 
bestehen blieben und nur in den umliegenden Flächen
retuschiert wurden. Die Motive auf den bemalten Wand-
tapeten, die bis auf einige Fehlstellen in ihrer Ursprüng-
lichkeit erhalten waren, sind in diesem Raum dem Hof-
leben von Kurfürst Friedrich August III. entlehnt. So
zeigen die Gemälde Motive des Land- und Gartenbaus
im Fasanengarten, die Fasanenzucht, eine Parforcejagd-
szene, Musik im Freien und das sogenannte Ballonschla-
gen der kurfürstlichen Brüder im Pillnitzer Schloss-
park.42
Der Möblierung zufolge muss es sich bei diesem
Raum um ein Schlafkabinett gehandelt haben, da sich
hier 1816 das zweite, unten erwähnte Klappbett in Form
einer »Schreibe Commode und Schrank von Ahornholz
und Nussbaum ausgelegt, mit grün taften Behang« be-
fand. Daneben standen hier eine »Retirade in Form einer
Commode…, ein fourniertes Tischgen mit nachgemach-
ten Marmor Blatt und Blumen ausgelegt, sowie zwei
weiß und braun angestrichene Rohrlehnstühle«. Im 19.
Jahrhundert gesellten sich noch ein Waschtisch, ein
Bidet, ein Handtuchhalter und ein Waschservice hinzu.
Außer den Rohrlehnstühlen hat sich leider nichts davon
erhalten. 
Im dritten Zimmer des Obergeschosses, dem »Türki-
schen Cabinet«, findet sich eine den vorangegangenen
Räumen adäquate Ausstattung mit auf Putz gemalter
Lambis und Supraporten sowie bemalten Leinwandta-
peten, auf denen türkische Hafenszenen am Bosporus
dargestellt sind. In der Art der Kauffahrteiszenen auf
Meissener Porzellanen werden hier Handel treibende Eu-
ropäer und Türken gezeigt, unter denen Graf Marcolini zu
identifizieren ist, neben dem ein sächsisch beflaggtes
Segelschiff ankert und gerade entladen wird. Möglicher-
weise wird hier auf den Handel mit Meissener Porzellan
angespielt, den Marcolini in seiner Funktion als Vorste-
her der Meissner Porzellanmanufaktur in diesen Jahr-
zehnten mit der Türkei intensiv betrieben hat.43 Der Blick
aus dem Fenster Richtung Hafen und Leuchtturm verbin-
det auf sinnbildhafte Weise innen und außen, reale und
fiktive Welt, denn eine eigene sächsische Handelsflotte
im Mittel- und Marmarameer gehörte ins Reich der
Träume. 
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Das Vorhandensein einer »Toilette mit Spiegel und
fünf Kästgen, von Silberpappelholz…« in diesem Raum
spricht für seine Nutzung als Toilettenkabinett einer
Dame. Möglicherweise waren diese Räume für die ver-
witwete Kurfürstin Maria Antonia oder für die zeitlebens
ledig gebliebene Tochter des Kurfürstenpaares, Maria
Augusta, vorgesehen. Eine weiße Sofagarnitur und ein
Marmortischchen komplettierten die Ausstattung. Die
erhaltenen Sitzmöbel und der Marmortisch werden
durch eine zeitgenössische Poudreuse ergänzt. 
Mit der Sanierung, Restaurierung und Wiedereröff-
nung des Moritzburger Fasanenschlösschens als Interi-
eurmuseum konnte eines der letzten in Sachsen weitge-
hend in Originalsubstanz erhaltenen höfischen Gebäude
aus dem letzten Drittel des 18. Jahrhunderts und seine
Ausstattung vor dem Verfall bewahrt werden. Mit den
anhand erhaltener Originalmöbel und ergänzend ange-
kauftem Mobiliar auf der Basis der Schlossinventare
wiederhergestellten Interieurs reiht sich das Fasa-
nenschlösschen unter die sächsischen Schlossmuseen
würdig ein, setzt darüber hinaus in der deutschen
Schlösserlandschaft einen Akzent von unverkennbarer
Originalität sowie architektur- und kulturhistorischer Be-
deutung.
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Sachsens tausendjährige Geschichte spiegelt sich am eindrucksvollsten 
in seinen Schlössern, Burgen und historischen Gärten.
Das Jahrbuch der Staatlichen Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen 2006 
präsentiert neueste Forschungen zur sächsischen Landesgeschichte, zur Architektur-
und Baugeschichte, zu Kunstwerken und historischen Persönlichkeiten, vermittelt 
Ergebnisse von Restaurierungen und Informationen über Ausstellungen. Dargestellt
werden auch die aktuellen Entwicklungen in den Burgen und Schlössern. 
Staatliche Schlösser, 
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